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ROMAN AUS DEN WILDNISSEN DER ZEIT DER H ELVETIER
VON F. H. ACKERMANN

15 Sortierung

Stumm, wie perfteinert, ftiert 3tes an bie leere SEßanb. —
Seine jutfenben Singer furfjen taftenb bie nod) gefüllte ERet=

fcbate. ERarofeg legt ihm bie fjanb auf ben SIrm:

„fjait! — ©as ift jefet auch mein!" Samit leert er bie
Schate auf einen 3ug. ©ie fjanb bes ßeibeigenen taflet nach
bem ©ürtet; aud) bas mirb bemerft:

ERit unfäg(id)er SRobeit padt ibn ber SItblet am ©enid unb
fdjütteit ibn wie einen naffen ^Sel3 :

„#unb — etenber! Sas fönnte bir paffen! — fjer mit bem
EReffer! — 3d) roill bir ben Selbftmorb austreiben — beute
nod)! SOLid) 3U fchäbigen, etenber Schuft! •— 3d) toerbe
bid) gleich an beine Sehnen fchmteben —• — — ©abro! —
©abro!"

©in alter ERann fcbaut berein.
„ERacb fofort bas Eiinbseifen beiß! SEßir müffen bter einen

aeidmen! 33ring aud) bie ,f>anbfd)eüe' gleich mit!"
„S53arte nod)!" bröhnt es ba buret) ben Schenfraum.
ERarofeg brebt fid) um,
„358er bat gefprochen? — Su, Sugambrer?"
„3a!"
„Unb?"
„3d) tpill mit bir roürfetn!"
©in bämifcber 3ubet gebt über bas ©eficht bes oertierten

ERenfchen:

,,©U? Su aud)? Seoofut! Um was foE's
geben?"

„fjier um beinen Sftaoen, um fein 358eib, um feine Kinber
unb um feine gan3e fjabe!"

„SeooEo! beim großen ©ott! — 28ift bu irrfinnig? — 3Ius=
gejeidmet! — großartig! — S58as baft bu 3U fefeen?"

„ffier meine SBaffen, meine fjeEasgetten unb
biefe 23ernfteine bter!"

„Slaab! ©iefe — " mehr bringt ber ERusfeL
utenfd) nicbt heraus; er ift gang blaß geworben, blaß oor ©ier
unb ©tüd!

„3eber oon uns bat 3ebn 358ürfe — gteid) um bas ®an3e!
~ 3d) werfe juerft! — f}ier: „©reisebn!" fnirfcht SIrtwing, wie
uon ber Spietfudjt gebannt.

„fjatt! — ifalt! — — Sas finb meine 238ürfet! ©u fannft
utit ben SOSürfetn bes — ffunbes bier fpieten!"

„Bie 358ürfet bes armen ,f)unbes' finb ja aud) bein. — ©u
fpietft mit ihnen unb id) mit bief en bier. SSiersebn!"

„3d) wiE nicbt! So gib ber!" brüEt ERarofeg.
„ERann, bie f)anb weg — — augenbtidtid) weg! -—- „©If!"

,,©s .gilt nicht! — 3d) bebe bas Spiet auf! 3d) erftäre
Schluß — fertig!" beEt ber SItbtet.

Sa greift ber Sugambrer 3U feinem furchtbaren Sframa*
far; totenblaß tritt er oor ben SBirt bin:

„ERann! — Eläuberbunb non fRorifon! — Su baft oorbin
bie Sugambrer oerböbnt! — Stun wirft bu mit mir fpieten ober
— — einer oon uns bat ausgefpiett! — ©iefer arme, bumme
ERettfch bat in feiner ©ämonengier nidd bemerft, baß beine
358ürfet gefätfcht finb. Stun fpiet id) mit ben beinen unb bu mit
ben feinigen ffatt! — Spiet ober Kampf?"

2Bas fid) nun abfpiett, ift ein Sefunbenfpiet auf ©ob unb
Sehen:

ERarofeg bat fid) nümtid) bis an ben bintern Slusgang
3urüdgefd)tid)en; auf biefen SInruf bin hält er inne, bort ftebt
ber Sugambrer, bie 258affe sum 2Burfe erhoben, ©in Iauernber
©Slid ERarofegs gebt an biefem oorbei, unb — ba fnurrt ber
£mnb: 358ie ein beworfener ©ber fcfjneEt ber ©ermane herum —
feine Sefunbe 3U früh; benn bei biefer plöfeticßen SBenbung trifft
ihn ber ERefferftid) ber Sitten in ben Oberarm, unb wie
eine Siebermaus ift fie feinem fjiebe ausgewichen!

,,©ian!" ruft er noch unb bat ficb mit bem Etüden an bie
258anb geworfen. — Slugenbtidtid) bat ber fjunb gefaßt, reißt
ihr bie fjätfte bes Stodes in gefeen. ERännerbofen aus
fjirfcßteber fommen sum 23orfcbein! — ©in oerffeibeter 5Raub=

gefeEe! — ERarofeg bat fid) gebudt
„Sfatunfe!" fnirfcht ber ©ermane bie „Sitte" an — fein

Schwert 3ifd)t — pfeift im fjatbfreis herum unb — bem
SItbteten ERarofeg in bie fjüfte! — ©in Schrei wie bas 28rüEen
bes bungernben lXrftiers ein sweiter Schrei — ein ©obes*
röcheln: 3tes bat ihm ben ©old) aus bem ©ürtet geriffen unb
in ben f>ats gefcßtagen. — ©ie „Sitte" aber bat ben fjunb am
llnterfiefer gefaßt, an bie SBanb gefchmettert unb ift wie ein
fßbantom aus ber ©Eröffnung oerfcbwunben. — SIrtwing feßt
„ihr" nach, aber — bort rennt „fie" bereits über ben Slbbang
hinunter, in bie bammernbe Schlucht. — — SIrtwing oerfotgt
fie nicht unb febrt in ben Stäub erfotten surüd. 31m 33oben
röchelt ERarofeg im eigenen SStute feine Stäuberfeete aus, unb
ber ©ermane muß ben noch batbbetäubten fjunb nom frtfchen
ERenfchenbtute 3urüdreißen.

©a fommt bas bübfche Storifer=3Räb<hen heran unb fniet
oor bem ©ermanen nieber:

„Srember ERann, ein armes, gtüdtiches ERäbchen wiE bir
banfen!"

©er norbifche SSär wirb wieber rot unb oertegen: „333o=

für?" —
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Stumm, wie versteinert, stiert Ites an die leere Wand. —
Seine zuckenden Finger suchen tastend die noch gestillte Met-
schale. Maroseg legt ihm die Hand auf den Arm:

„Halt! — Das ist jetzt auch mein!" Damit leert er die
Schale auf einen Zug. Die Hand des Leibeigenen tastet nach
dem Gürtel: auch das wird bemerkt:

Mit unsäglicher Roheit packt ihn der Athlet am Genick und
schüttelt ihn wie einen nassen Pelz:

„Hund — elender! Das könnte dir passen! — Her mit dem
Messer! — Ich will dir den Selbstmord austrejben — heute
noch! Mich zu schädigen, elender Schuft! — Ich werde
dich gleich an deine Sehnen schmieden — — — Gabro! —
Gabro!"

Ein alter Mann schaut herein.
„Mach sofort das Rindseisen heiß! Wir müssen hier einen

zeichnen! Bring auch die ,Handschelle' gleich mit!"
„Warte noch!" dröhnt es da durch den Schenkraum.
Maroseg dreht sich um,
„Wer hat gesprochen? — Du, Sugambrer?"
»Ja!"
„Und?"
„Ich will mit dir würfeln!"
Ein hämischer Jubel geht über das Gesicht des vertierten

Menschen:

„Du? Du auch? Devosul! Um was soll's
gehen?"

„Hier um deinen Sklaven, um sein Weib, um seine Kinder
und um seine ganze Habe!"

„Devollo! beim großen Gott! — Bist du irrsinnig? — Aus-
gezeichnet! — großartig! — Was hast du zu setzen?"

„Hier meine Waffen, meine Hellasgelten und
diese Bernsteine hier!"

„Aaah! Diese — " mehr bringt der Muskel-
mensch nicht heraus: er ist ganz blaß geworden, blaß vor Gier
und Glück!

„Jeder von uns hat zehn Würfe — gleich um das Ganze!
^ Ich werfe zuerst! — Hier: „Dreizehn!" knirscht Artwing, wie
von der Spielsucht gebannt.

„Halt! — Halt! — — Das sind meine Würfel! Du kannst
mit den Würfeln des — Hundes hier spielen!"

„Die Würfel des armen .Hundes' sind ja auch dein. — Du
spielst mit ihnen und ich mit diesen hier. Vierzehn!"

„Ich will nicht! So gib her!" brüllt Maroseg.
„Mann, die Hand weg — — augenblicklich weg! -—^ „Elf!"

„Es gilt nicht! — Ich hebe das Spiel auf! Ich erkläre
Schluß — fertig!" bellt der Athlet.

Da greift der Sugambrer zu seinem furchtbaren Skrama-
sax: totenblaß tritt er vor den Wirt hin:

„Mann! — Räuberhund von Norikon! — Du hast vorhin
die Sugambrer verhöhnt! — Nun wirft du mit mir spielen oder
— — einer von uns hat ausgespielt! — Dieser arme, dumme
Mensch hat in seiner Dämonengier nicht bemerkt, daß deine
Würfel gefälscht find. Nun spiel ich mit den deinen und du mit
den seinigen Halt! — Spiel oder Kampf?"

Was sich nun abspielt, ist ein Sekundenspiel auf Tod und
Leben:

Maroseg hat sich nämlich bis an den hintern Ausgang
zurückgeschlichen: auf diesen Anruf hin hält er inne, dort steht
der Sugambrer, die Waffe zum Wurfe erhoben. Ein lauernder
Blick Marosegs geht an diesem vorbei, und — da knurrt der
Hund: Wie ein beworfener Eber schnellt der Germane herum —
keine Sekunde zu früh: denn bei dieser plötzlichen Wendung trifft
ihn der Messerstich der Alten in den Oberarm, und wie
eine Fledermaus ist sie seinem Hiebe ausgewichen!

„Dian!" ruft er noch und hat sich mit dem Rücken an die
Wand geworfen. — Augenblicklich hat der Hund gefaßt, reißt
ihr die Hälfte des Rockes in Fetzen. Männerhosen aus
Hirschleder kommen zum Vorschein! — Ein verkleideter Raub-
geselle! — Maroseg hat sich geduckt

„Halunke!" knirscht der Germane die „Alte" an — sein
Schwert zischt — pfeift im Halbkreis Herum und — dem
Athleten Maroseg in die Hüfte! — Ein Schrei wie das Brüllen
des hungernden Urftiers ein zweiter Schrei — ein Todes-
röcheln: Ites hat ihm den Dolch aus dem Gürtel gerissen und
in den Hals geschlagen. — Die „Alte" aber hat den Hund am
Unterkiefer gefaßt, an die Wand geschmettert und ist wie ein
Phantom aus der Türöffnung verschwunden. — Artwing setzt

„ihr" nach, aber — dort rennt „sie" bereits über den Abhang
hinunter, in die dämmernde Schlucht. — — Artwing verfolgt
sie nicht und kehrt in den Räuberkotten zurück. Am Boden
röchelt Maroseg im eigenen Blute seine Räuberseele aus, und
der Germane muß den noch halbbetäubten Hund vom frischen
Menschenblute zurückreißen.

Da kommt das hübsche Noriker-Mädchen heran und kniet

vor dem Germanen nieder:
„Fremder Mann, ein armes, glückliches Mädchen will dir

danken!"
Der nordische Bär wird wieder rot und verlegen: „Wo-

für?" —
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„3tes ift mein Boter!"
„(Bern gefcbeben nicht ber Blühe mert! Bleibe

bron bier baft bu eine Berte für bein ^ocf)3eitsfIeib .."
,',Bie, nie roirb bas geftbeben!"
„Sßarttm nicht?" fragt er, aber nur in Berfegenbeit.
„2Beif ich beute 3um erftenmaf einen Btann gefeben babe

— unb fein Btenfcb foil mir fein Bilb aus ber 6eele nehmen!
— SBärft bu nitbt gefommen, fo märe icb nun tot!"

„Bu? Bot?"
„3<b märe burcb bas ©ürfetfpief meines Baters Btarofegs

Geibeigene geroorben unb bätte mir biefe Babel ins fters ge=

ftoßen mas baft bu, Bater?"
©in roifbes Stöhnen bat bie beiben jäb auffcbauen taffen:

Bort bat 3tes feine Stirn an bie Bkmb gebrüift unb meint roie
ein Kinb. ©rft jefet ift ibm bie ©röße feines Geitbtfinns 3um
Beroußtfein gefommen. Bläßlich roenbet er fitb bem ©ermanen
3u:

„Bu gebft nacb ftafobin?"
„3a!"
„3tb gebe mit!"
„Bkrum? Su baft botb beine gmnifie hier!"
.„•Sie fönnen feben obne micb unb — icb bin bein Sftaoe!"
„Bas bift bu nicbt!"
„3<b mill es fein! Su roirft mich braueben fönnen; icb fenne

ftafobin unb —menn bu mich abmeifeft, bann folge icb bir aus
ber Sterne roie ein ftunb!"

„3a, Bater, geh!"
Sa neigt ber ©ermane fein fjaupt:
„Komm, unb fei mein greuttb, bann bift bu — mein

fteer, mit bem icb ftafobin besroittge ober fern ber fteimat
namenlos oerberbe!"

„Beoiofa mein junges Btäbcben, leb roobf, unb grübe
mir bie Bîeinen! Bieffeicbt febren mir 3urücf, mir sroei, ober

er alfein!"
„SBiflft bu nicbt erft beim?" fragt Brtmina oermnnbert. Sa

feuchten bie Bugen bes harten Beuters roie giebergfut:
„2Benn bu beine Bat nolfbracbt. ©ermane. bann mill icb

SBeib unb Kinber mieberfeben! — Btäbcben, geh beim unb fag
ber Btutter, baft ihr Btann noch einmal ,roürfetn' roerbe. unb
bann — gebt's nieffeiebt — um Königsbiabeme! — 3?eflgeböng
unb SBaffen finb icb hier: — Btarofeg bat es mir nerfpieft ..."

Burcb ben Sumpfurroafb bes Benotbafes feueben 3toei
mübe Btenfcben unb ein lahmer ftunb. Bon Beit 3U Beit ftebt
einer ber Btänner ftüf unb febaut suriief, anfebeinenb. um auf
ben fjunb su marten, in Sßirfficbfeit aber, um ben müben ®fie=
bern einen Bugenbficf Bube 31t gönnen; benn fie aeben nicht
ben fifbtbaren ffttß« unb Karrenroeg, fonbern aufs ©erateroobl
nach bem Bicbtungsfinn bes Beuters, ba biefer eine Berfofgung
burcb bie Borifer non Britta befürchtet.

„©faubft bu, baft fie uns fo meit naebftreieben merben?"
fragt Brtroing ben naebftampfenben 3tes.

„3a — ich btn beffen fteber."
„5Barum?"
„©rftens roegen ber Blutrache — Btarofeg bat nier Brüber

unb unzählige Sippenbrüber — unb 3toeitens bat man beine
Bernfteine unb ©eften gefeben!"

,.3(b m erbe" fie nie mehr geigen."
„BieHeiebt boeb — 3n fialobin gelten nur gutes ©ffen unb

Brinfen. Schönheit unb ©eften; aber für ©eften ift affes 311

haben!"
,.2Iucb ©bre unb Breue?"
„Unter ©bre nerftebt man bort 2Imt unb Beicbtum: bie

Breue aber ift bireft oerbäcbtig; fie gift entmeber afs 3cbfucbt
ober fteucbelei. menn nicbt gar als Bleichen einer geheimen
Berfcbmöruna. Bur ber König forbert Breue, aber fie entfpringt
nicht ber Giebe, fonbern ber furcht."

„3ft er hart gegen feine Untertanen?"

,,©r ift roeicblicb gegen fieb fetbft unb graufam gegen bie
anbern — argmöbnifcb, feig, beuebferifeb, mie dürften' biefer
Brt geroöbnlicb finb."

„... ,Siefer Brt?' —"
,,©r ift nicht ber rechtmäßige König oon ftafobin!"
„Baab?"
,,©r ift ber Sohn einer Bämonentängerin. Ber 3unge

rourbe am ftofe ersogen, umbeuebefte ben König, oerfeumbete
ben rechtmäßigen Sohn Bfauno unb febmiebe im Barnen Bfau«

nos eilte Berfcbmörung gegen ben König, ber ben Unfcbufbigen
baraufbin oerbannte unb ben ftafunfen 3U feinem Bacbfofger
ernannte. Bm Boge nach bem Sfefte ftarb ber König, roie man
fagt, an einem ftemfcbfag infolge bes übermäßigen Sßeinge«
nuffes, unb mit ihm — bie gange Bafefrunbe!"

„2Bie mar fein Barne?"
„Broofib."
„Unb mie beißt ber jefeige?"
„Bfauno."
„3cb meine ben augenbfieffiebett fterrfeber über ftafobin!"
„Btoam 1 gm geheimen aber nennt man ihn Dä

ein ©ott berrfebt er über fein Boiarenreicb; mie ©ngerfinge
burcbföcbern feine Sftaoen bie Berge oon ftafobin. unb feine
Schiffe fraebten bis 3U ben Braoisfern unb Bmantinern!"

„Unb Bfauno, ber Becbtmäßige?"
„3ft oerfebmunben. ©inige fagen, baß er burcb Berrat ge«

faffen fei, anbere behaupten, baß er afs Bäuberfübrer bie 3u=
gänge oon ftafobin unfieber mache."

„Bu febeinft über ftalobin febr gut beraten gu fein!"
„3<b mar bort; icb fefber bin — ein ffücbtiger Sffaoe oon

ftafobin!"
„Bei Bbonar, bem SBettergott! — 3tes! — Unb bu milfft

nach ftafobin!"
,,©s mirb mich niemanb mehr fennen; als Broangigiäbriger

mürbe icb ffücbtig: bas Btaf auf ber SBanqe habe ich heraus«
gefebnitten — fieb her: Ber Bart ift über bie Barbe gemachten!"

„BSirb man uns ben jungen ©aifon oerfaufen?"
,.3a — icb glaube, menn er noch febt!"
„BBarunt foffte er nicbt mehr feben?"
„Bu fennft bas Gos ber Sffaoen oon ftafobin nicht!"
„Unb Garonur?"
,.3ft fie febön?"
„SBarum fragft bu?"
„SBenn fie febört ift, roirft bu fie nicht faufen fönnen. unb

menn fie oerborben ift. roirft bu fie nicbt troffen! — Btoam faßt
auch Btäbchenbanbef treiben aber bie Scbönften bfeiben an fei«

nem ftofe! Sie merben afs Sän3erimten ausaebifbet unb
„Scbroeige! — SBo ift ber ftunb? — -— Sian?"
„Bort fommt er! — ©r binft noch! — Soff ich ihn tot«

febfagen?"
„Bein! — ©r beißt nicht Btoam! — 2Bie meit ift's noch

bis ftal?"
„BSenn bie Sonne finft, merben mir bort fein!"
,,©ut! — Sürfen mir magern bort 31t berbergen?"
„3<b gfaube. Bie Sippe, bie bort Saft gräbt, führt eine

Buta für Bifger "

Bn ber feftifeben „fteerftraße" Brufa=3uoaoo — fennt«
fieb an ftußftaofen nub Karrenaefeifen — fag bie mehr als pri«

mitioe Saftfieberei ftaf Bttffteigenbe Bamofmotfen bienten
bem SBanberer geroöbnficb als SBeifer. ©ine alte Subbalfe. bie

äußerfte gegen ben SBeg bin. ift burcb einen Queroerfcbfag in
eine fterberge oerroanbeft roorben. roo nicht nur tÇremblinne
fonbern auch bie Subarbeiter ihren Siebtobn roieber fosmerben
fönnen.

Kelt. neu, jung.
Kelt. b. b- ber gan3 ©roße.
Ben „3üngern".
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„Ites ist mein Bater!"
„Gern geschehen nicht der Mühe wert! Bleibe

brav hier hast du eine Perle für dein Hochzeitskleid
„Nie, nie wird das geschehen!"
„Warum nicht?" fragt er, aber nur in Verlegenheit,
„Weil ich heute zum erstenmal einen Mann gesehen habe

— und kein Mensch soll mir sein Bild aus der Seele nehmen!
— Wärst du nicht gekommen, so wäre ich nun tot!"

„Du? Tot?"
„Ich wäre durch das Würfelspiel meines Vaters Marosegs

Leibeigene geworden und hätte mir diese Nadel ins Herz ge-
stoßen was hast du. Vater?"

Ein wildes Stöhnen hat die beiden jäh aufschauen lassen:

Dort hat Ites seine Stirn an die Wand gedrückt und weint wie
ein Kind, Erst jetzt ist ihm die Größe seines Leichtsinns zum
Bewußtsein gekommen. Plötzlich wendet er sich dem Germanen
zu:

„Du gehst nach Halodin?"
„Ja!"
„Ich gehe mit!"
„Warum? Du hast doch deine Familie hier!"
.„Sie können leben ohne mich und — ich bin dein Sklave!"
„Das bist du nicht!"
„Ich will es sein! Du wirst mich brauchen können: ich kenne

Halodin und —wenn du mich abweisest, dann folge ich dir aus
der Ferne wie ein Hund!"

„Ja, Vater, geh!"
Da neigt der Germane sein Haupt:
„KömM, und sei mein Freund, dann bist du — mein

Heer, mit dem ich Halodin bezwinge oder fern der Heimat
namenlos verderbe!"

„Neviosa ^ mein junges Mädchen, leb wohl, und grüße
mir die Meinen! Vielleicht kehren wir zurück, wir zwei, oder

er allein!"
„Willst du nicht erst heim?" fragt Artwina verwundert. Da

leuchten die Augen des harten Reuters wie Fieberglut:
„Wenn du deine Tat vollbracht, Germane, dann will icb

Weib und Kinder wiedersehen! — Mädchen, geh Heim und sag

der Mutter, daß ihr Mann noch einmal .würfeln' werde, und
dann — geht's vielleicht — um Königsdiademe! — Fellgehäng
und Waffen find ich hier: — Maroseg hat es mir verspielt ,,,"

Durch den Sumpfurwald des Aenothales keuchen zwei
müde Menschen und ein lahmer Hund, Von Beit zu Zeit steht
einer der Männer still und schaut zurück, anscheinend, um auf
den Hund zu warten, in Wirklichkeit aber um den müden Glie-
dern einen Augenblick Ruhe zu gönnen: denn sie aehen nicht
den sichtbaren Fuß- und Karrenweg. sondern aufs Geratewohl
nach dem Richtungssinn des Reuters, da dieser eine Verfolgung
durch die Noriker von Arula befürchtet,

„Glaubst du. daß sie uns so weit nachstreichen werden?"
fragt Artwing den nachstampfenden Ites,

„Ja — ich bin dessen sicher,"
„Warum?"
„Erstens wegen der Blutrache — Maroseg hat vier Brüder

und unzählige Sippenbrüder — und zweitens hat man deine
Bernsteine und Gelten gesehen!"

„Ich werde sie nie mehr zeigen,"
„Vielleicht doch! — In Halodin gelten nur gutes Essen und

Trinken Schönheit und Gelten: aber für Gelten ist alles zu
haben!"

„Auch Ehre und Treue?"
„Unter Ehre versteht man dort Amt und Reichtum: die

Treue aber ist direkt verdächtig: sie gilt entweder als Ichsucht
oder Heuchelei wenn nicht gar als Anzeichen einer geheimen
Verschwörung, Nur der König fordert Treue, aber sie entspringt
nicht der Liebe, sondern der Furcht,"

„Ist er hart gegen seine Untertanen?"

„Er ist weichlich gegen sich selbst und grausam gegen die
andern — argwöhnisch, feig, heuchlerisch, wie .Fürsten' dieser
Art gewöhnlich sind."

.Dieser Art?' —"
„Er ist nicht der rechtmäßige König von Halodin!"
„Aaah?"
„Er ist der Sohn einer Dämonentänzerin. Der Junge

wurde am Hofe erzogen, umheuchelte den König, verleumdete
den rechtmäßigen Sohn Akauno und schmiede im Namen Akau-
nos eine Verschwörung gegen den König, der den Unschuldigen
daraufhin verbannte und den Halunken zu seinem Nachfolger
ernannte. Am Tage nach dem Feste starb der König, wie man
sagt, an einem Herzschlag infolge des übermäßigen Weinge-
nusses, und mit ihm — die ganze Tafelrunde!"

„Wie war sein Name?"
„Arvosid,"
„Und wie heißt der jetzige?"
„Akauno,"
„Ich meine den augenblicklichen Herrscher über Halodin!"
„Moam ^ Im geheimen aber nennt man ihn Oä Wie

ein Gott herrscht er über sein Boiarenreick: wie Engerlinge
durchlöchern seine Sklaven die Berge von Halodin und seine

Schiffe frachten bis zu den Araviskern und Amantinern!"
„Und Akauno, der Rechtmäßige?"
„Ist verschwunden. Einige sagen, daß er durch Verrat ge-

fallen sei, andere behaupten, daß er als Räuberführer die Zu-
gänge von Halodin unsicher mache,"

„Du scheinst über Halodin sehr gut beraten zu sein!"
„Ich war dort: ich selber bin — ein flüchtiger Sklave von

Halodin!"
„Bei Thonar, dem Wettergott! — Ites! — Und du willst

nach Halodin!"
„Es wird mich niemand mehr kennen: als Zwanzigjähriger

wurde ich flüchtig: das Mal auf der Wange habe ich heraus-
geschnitten — sieh her: Der Bart ist über die Narbe gewachsen!"

„Wird man uns den jungen Gaison verkaufen?"
„Ja — ich glaube, wenn er noch lebt!"
„Warum sollte er nicht mehr leben?"
„Du kennst das Los der Sklaven von Halodin nicht!"
„Und Laronur?"
„Ist sie schön?"
„Warum fragst du?"
„Wenn sie schön ist. wirst du sie nicht kaufen können, und

wenn sie verdorben ist. wirst du sie nickt wollen! — Moam läßt
auch Mädchenhandel treiben aber die Schönsten bleiben an sei-

nem Hofe! Sie werden als Tänzerinnen ausgebildet und ,,,"
„Schweige! — Wo ist der Hund? — -— Dian?"
„Dort kommt er! — Er hinkt noch! — Soll ich ihn tot-

schlagen?"
„Nein! — Er heißt nicht Moam! — Wie weit ist's noch

bis Hal?"
„Wenn die Sonne sinkt, werden wir dort sein!"
„Gut? — Dürfen wir wagen dort zu Herbergen?"
„Ich glaube. Die Sippe, die dort Salz gräbt. führt eine

Buta für Pilger."

An der keltischen „Heerstraße" Arula-Iuvavo ^ — kennt-
lich an Fußstavfen nud Karrenaeleisen — lag die mehr als pri-
mitive Salzsiederei Hal Aufsteigende Damvfwolken dienten
dem Wanderer gewöhnlich als Weiser, Eine alte Sudhalle, die

äußerste gegen den Weg hin, ist durch einen Querverschlag in
eine Herberge verwandelt worden, wo nicht nur Fremdlinge
sondern auch die Sudarbeiter ihren Siedlohn wieder loswerden
können.

iln Kelt, — neu, jung,
Kelt, — d, h, der ganz Große,

^ Jen „Jüngern",
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ffier feßren fie ein: 2lrttoing, 3tes unb ber ffunb, alle brei
„Ijunbemübe". S er #unb erhält eine SSrüße mit Sßferbefnocßen,
Öie beiben anbern bie Flechfen, bie man non ben Knochen ge=

sroängt bat, gegorene SRalsbrüße unb f)irfebrot. Sann legt
ficb ber £unb in bie näcbfte Sanbetfe, 3tes baneben auf eine
Stroßpritfche unb ber ©ermane, als ber „33ornebmere" toirb
oon Dem alten, oerfommenen 23utatoächter in Den „©oben"
hinauf oerroiefen, too er bas Stroh mit einer alten SRatte be=

becft unb baneben fogar einen Sopf mit ÜBaffer oorfinbet. Sie
SDÎatte ift fo eingerichtet, baß man ficb Darauf ober barunter
legen fann; ficb hinlegen unb einfcblafen ift für ben ©ermanen
eins. SBoßl oon ber Stnftrengung ber lebten Sage beeinflußt,
befällt ibn ein unruhiger Schlummer unb er bat einen febr be=

greiflieben Sraum:
Er bat bas ©efübl, als ob Draußen ein SRann um bie Sub»

balle fcßleicbe — plößlicß fiebt er biefen am offenen Fenfterlocß:
Saoar! Söiit einem SReffer in ben Sahnen fteigt er ein, hält
inne unb ftarrt nach bem 23ette: fiangfam greift er nacb bem
SReffer, buett ficb unb fcbleicbt ficb börlos heran. 2frttoing roill
auffpringen unb fann niebt, roill erroacben unb bat feine Stacht
über ben eigenen Körper!

Ser SRörber fcbleicbt heran. Ser Scßlafenbe toil! rufen,
toenigftens ftöbnen — toie eine Beicbe fühlt er ficb, fremb bem
eigenen Körper!

©in £>unb bellt — ein Son ber 3Birflicbfeit oon außen
toirft toie erlöfenb auf ben fcblafftarren Körper; 2frtroing er»

macht, recît ficb iäb unb richtet ficb auf: 2ßas ift bas?

Sort, bas Fenfterlocß ift offen! Slrttoing roeiß genau, baß
er es oor einer Stegenpeitfcbe gefcßloffen hat.

Sa fommt einer mit großer 3>aft ben Steigßafen herauf
— 3tes:

„2Ber roar's?" ift feine erfte unb emsige Frage.
„2Ber? —? 2Bas meinft bu?"
„Soeben ift einer 3um Fenfterlocß binausgefprungen!"
„Sonnergott! — SBie fab er aus?"
„2Bas roeiß ich? — ift bunfel Draußen! ©roß unb

hager fchien er 3U fein!"
„SRerftoürbig! — SSenn Saoar nicht tot roäre, roürb' ich

glauben, baß er's roar."
3tes geht an ben 33erfcßlag unb fährt mit feinem Kienfpan

baran herum:
„©ermane, fieh her: Ser Stiegel bat fleine SRefferferben;

er muß oon außen geöffnet toorben fein!"
„Ohne Smeifel. SBir müffen auf ber £>ut fein!"
„SBann gehen toir?"
„Eigentlich gebaeßte ich einen Sag su raften unb mir bie

Stötten einmal ansufeßen horch, toas ift bas?"
„Es fcheint jemanb angefommen 3U fein."
„©eben toir hinunter!"
Srunten fteben sroei triefenbe SRänner:

Fürft 2t 11 0 g a i f 0 n unb S u b 0 s, ber Sämonenmeifterü
„3ft's möglich?" jubelt Slrtroing.
„2tuf ©rensroaeßt traf uns bie Kunbe, baß ber Streit mit

ben Suriciern befeitigt fei, unb ba gab's für mich nur eins! —
Statürlicß ift mir ber ©eiftermeifter maebgefommen!" erElärt
SUlogaifon mit ftrablenbem — Sorte — „Stimm hier meine
Stechte, Sugambrer; bie fiinte ift eine SRefferbaube getoorben!"

„2ßabrbaftig! — Sut's nicht mehr roeb?"
„SRir nicht, aber bem anbern. — Saß einmal auf!"
Samit rennt er bie SRefferßaube Derart an ben 33erfcßlag,

baß bie Spiße Durchgeht.
„Eine ßeimtüdifebe Sache, Stttogaifon, — toas bringft bu

für SRär?"
„SRetafarroo roill mit einem großen Srupp aufbrechen!"
„Stach öalobin?"
„Ilm fiaronur, feine Socbter 3U befreien! Er toirb ins 33er»

berben rennen!"
„Sßarum tauft er fie nicht tos?"

„SBeil fie toabrfcßeinlicb für ihn nicht feil ift! SRoam —
fo heißt ber Schelm oon Salobin — unb SRetafarroo finb Sob»
jeinbe oom 3arteften 2tlter an! — Sotten einanber gegenteilig
bie geraubten SRäbcßen geftoblen haben, ober fo toas ähnliches
— jebenfatts finb fie nicht roegen Des Stlmofengebens aufeinan»
ber eiferfüchtig getoorben! .fjat mich allen Ernftes eingelaben,
mit ihm 30 sieben; bin aber nicht barauf aus, als Slboptiofoßn
eines SRäbchenjägers angefeßen su roerben!"

„2tucb ich roottte mein Scßidfal nicht an bas feinige fetten!
- SRetafarroo hat feine greunbe, toobl aber 33luträcber, fobalb

feine geheimen Säten offenbar roerben!"

„SBer hätte bas gebaeßt! — 2a fällt mir ein: Stach bem
Branbe fanb man ben ©rabßügel ber 3toei 23eftatteten 3roar
aufgefchüttet unb oollenbet, ben Sotengräber unb feine ©ehilfen
aber bös sugerießtet unb tot baneben!"

„2ie Stäche ber ©efloßenen?"
„3ebenfatts!"
„Übrigens: Zieute nacht hatte ich einen merfroürbigen

Sraum ..." Slrtroing ersählt ihm bie rätfelbafte SSegebenheit
mit allen Einselbeiten. Slttogaifon fraßt fich finnenb im 23arte
unb meint bann: „Sonft galten bie SSeerbigten als tot, früher
toenigftens; aber geroiffe Unfräuter foil man nicht begraben,
fonbern oerbrennen, fonft fcßlagen fie roieber aus!-^'2u bort,
Du toeißt ja fo siemiieb alles: 2öie lange fann einer noch leben,
roenn er im ©rabe liegt?"

„Siemlich lange, roenn man ihn nicht — 3ubedt!"
'

„3a, unb roieber lebenbig roerben ift feine Kuttft, roenn
ber Sote nicht geftorben ift! — Slrtroing, roeißt bu, roarum unfere
©eifterfißler immer bie ©efeßeiteften finb?"

„Stun?" :

„SBeil bie anbern immer bie Sümmern finb! — Kann man
hier etroas Eßbares haben?"

»3a, gefottene S|3ferbehufe mit Stinberflauen unb bie S3fan=

nenfpütung Darf basu getrunfen roerben, fobalb ber. Schmuß=
finf bort fein ©efchirr barin getoafeßen hat!"

„2a paden mir felber aus. — 2ubos, roenn bu fein Selb
haft, um hier su tafeln, fo barfft bu Dich oertrauensoott an mich
roenben! 2fn fo einem Bferbeßuf fannft bu tagelang effert, ohne
baß er ftarf abnimmt!"

2er 2ämonenmeifter hat einen bohrenben Sfusbrud am
genommen, unb nach bem falten 3ägermahle, bas Slttogaifon
geboten hat, legt er bem ©ermanen plößlicß bie #cmb auf ben
2frm.

„SBeißt bu, Sugambrer, roer es heute naeßt auf bieß ab»

gefeßen hatte?" ' •
„SBie fottt id)?"
„Es roar fein anberer, als — Saoar!"
„Unmöglich!" fährt er auf.

„ßaft bu Die ©elfter befragt?" erfunbtgt fieß Sfttogaifon.

„Stein, Diesmal nur meinen 23erftanb!"

„Seinen 33er...? SBie fann man nur fo abergläubifcß fein,
einen Seift su befragen, ber noch feinem erfeßienen ift!'— 3«t
Ernfte: $aft bu ©rünbe?"

„3a! SRein ©eift, ,ber noch feinem erfeßienen ift', läßt bei»

ttem ©eift, ber alltäglich erfeßeint, in aller Unterroerfung melben:
2er 23ranb oon Surifon, nach allen fpreeßenben Umftänben 30
bem Stoede angefacht, um bie Beute oon ber ©erichtsb'éftattung
absulenfen, gab ben Flüchtlingen ©elegenßeit, bie eben be=

gonnene 3ubedung bes SReintäters Durch einen Überfall 3U

unterbrechen, bie Sotengräber 3U meucheln, Saoar su befreien
unb Die Erbbeftattung sum Scheine unb sur 3rreführung su
oottenben."

Fortfeßung folgt.

im Salsburg.
im ©ne heutige ^att im Sirol.
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Hier kehren sie ein: Artwing, Jtes und der Hund, alle drei
„hundemüde". Der Hund erhält eine Brühe mit Pferdeknochen,
die beiden andern die Flechsen, die man von den Knochen ge-
zwängt hat, gegorene Malzbrühe und Hirsebrot. Dann legt
sich der Hund in die nächste Sandecke, Jtes daneben auf eine
Strohpritsche und der Germane, als der „Vornehmere" wird
von dem alten, verkommenen Butawächter in den „Gaden"
hinauf verwiesen, wo er das Stroh mit einer alten Matte be-
deckt und daneben sogar einen Topf mit Wasser vorfindet. Die
Matte ist so eingerichtet, daß man sich darauf oder darunter
legen kann: sich hinlegen und einschlafen ist für den Germanen
eins. Wohl von der Anstrengung der letzten Tage beeinflußt,
befällt ihn ein unruhiger Schlummer und er hat einen sehr be-

greiflichen Traum:
Er hat das Gefühl, als ob draußen ein Mann um die Sud-

Halle schleiche — plötzlich sieht er diesen am offenen Fensterloch:
Tavar! Mit einem Messer in den Zähnen steigt er ein, hält
inne und starrt nach dem Bette: Langsam greift er nach dem
Messer, duckt sich und schleicht sich Hörlos heran. Artwing will
aufspringen und kann nicht, will erwachen und hat keine Macht
über den eigenen Körper!

Der Mörder schleicht heran. Der Schlafende will rufen,
wenigstens stöhnen — wie eine Leiche fühlt er sich, fremd dem
eigenen Körper!

Ein Hund bellt — ein Ton der Wirklichkeit von außen
wirkt wie erlösend auf den schlafstarren Körper; Artwing er-
wacht, reckt sich jäh und richtet sich auf: Was ist das?

Dort, das Fensterloch ist offen! Artwing weiß genau, daß
er es vor einer Regenpeitsche geschlossen hat.

Da kommt einer mit großer Hast den Steighaken herauf

^ Jtes:
„Wer war's?" ist seine erste und einzige Frage.
„Wer? —? Was meinst du?"
„Soeben ist einer zum Fensterloch hinausgesprungen!"
„Donnergott! — Wie sah er aus?"

„Was weiß ich? —.Es ist dunkel draußen! Groß und
hager schien er zu sein!"

„Merkwürdig! — Wenn Tavar nicht tot wäre, würd' ich

glauben, daß er's war."
Jtes geht an den Verschlag und fährt mit seinem Kienspan

daran herum:
„Germane, sieh her: Der Riegel hat kleine Messerkerben:

er muß von außen geöffnet worden sein!"
„Ohne Zweifel. Wir müssen auf der Hut sein!"
„Wann gehen wir?"
„Eigentlich gedachte ich einen Tag zu rasten und mir die

Stollen einmal anzusehen horch, was ist das?"
„Es scheint jemand angekommen zu sein."
„Gehen wir hinunter!"
Drunten stehen zwei triefende Männer:
Fürst Allogaison und D u b o s, der Dämonenmeister!!
„Ist's möglich?" jubelt Artwing.
„Auf Grenzwacht traf uns die Kunde, daß der Streit mit

den Turiciern beseitigt sei, und da gab's für mich nur eins! —
Natürlich ist mir der Geistermeister nachgekommen!" erklärt
Allogaison mit strahlendem — Barte — „Nimm hier meine
Rechte, Sugambrer: die Linke ist eine Messerhaube geworden!"

„Wahrhaftig! — Tut's nicht mehr weh?"
„Mir nicht, aber dem andern. — Paß einmal auf!"
Damit rennt er die Messerhaube derart an den Verschlag,

daß die Spitze durchgeht.
„Eine heimtückische Sache, Allogaison, — was bringst du

für Mär?"
„Metakarwo will mit einem großen Trupp aufbrechen!"
„Nach Halodin?"
„Um Laronur, seine Tochter zu befreien! Er wird ins Ver-

derben rennen!"
„Warum kauft er sie nicht los?"

„Weil sie wahrscheinlich für ihn nicht feil ist! Moam —
so heißt der Schelm von Halodin — und Metakarwo sind Tod-
feinde vom zartesten Alter an! — Sollen einander gegenseitig
die geraubten Mädchen gestohlen haben, oder so was ähnliches
— jedenfalls sind sie nicht wegen des Almosengebens aufeinan-
der eifersüchtig geworden! Hat mich allen Ernstes eingeladen,
mit ihm zu ziehen; bin aber nicht darauf aus, als Adoptivsohn
eiues Mädchenjägers angesehen zu werden!"

„Auch ich wollte mein Schicksal nicht an das seinige ketten!
- Metakarwo hat keine Freunde, wohl aber Bluträcher, sobald

seine geheimen Taten offenbar werden!"

„Wer hätte das gedacht! Da fällt mir ein: Nach dem
Brande fand man den Grabhügel der zwei Bestatteten zwar
aufgeschüttet und vollendet, den Totengräber und seine Gehilfen
aber bös zugerichtet und tot daneben!"

„Die Rache der Geflohenen?"
„Jedenfalls!"
„Übrigens: Heute nacht hatte ich einen merkwürdigen

Traum ..." Artwing erzählt ihm die rätselhafte Begebenheit
mit allen Einzelheiten. Allogaison kratzt sich sinnend im Barte
und meint dann: „Sonst galten die Beerdigten als tot, früher
wenigstens: aber gewisse Unkräuter soll man nicht begraben,
sondern verbrennen, sonst schlagen sie wieder aus!,---'Du dort,
du weißt ja so ziemlich alles: Wie lange kann einer Noch leben,
wenn er im Grabe liegt?"

„Ziemlich lange, wenn man ihn nicht — zudeckt!"
'

„Ja, und wieder lebendig werden ist keine Kunst, wenn
der Tote nicht gestorben ist! — Artwing, weißt du, warum unsere
Geisterkitzler immer die Gescheitesten sind?"

„Nun?"
„Weil die andern immer die Dümmern sind! — Kann man

hier etwas Eßbares haben?"

„Ja, gesottene Pferdehufe mit Rinderklauen und die Pfan-
nenspülung darf dazu getrunken werden, sobald der. Schmutz-
sink dort sein Geschirr darin gewaschen hat!"

„Da packen wir selber aus. — Dubos, wenn du kein Geld
hast, um hier zu tafeln, so darfst du dich vertrauensvoll an mich
wenden! An so einem Pferdehuf kannst du tagelang essen, ohne
daß er stark abnimmt!"

Der Dämonenmeister hat einen bohrenden Ausdruck an-
genommen, und nach dem kalten Iägermahle, das Allogaison
geboten hat, legt er dem Germanen plötzlich die Hand auf den
Arm.

„Weißt du, Sugambrer, wer es heute nacht auf dich ab-
gesehen hatte?" - -

„Wie sollt ich?"

„Es war kein anderer, als — Tavar!"
„Unmöglich!" fährt er auf.

„Hast du die Geister befragt?" erkundigt sich Allogaison.

„Nein, diesmal nur meinen Verstand!"
„Deinen Ver...? Wie kann man nur so abergläubisch sein,

einen Geist zu befragen, der noch keinem erschienen ist! — Im
Ernste: Hast du Gründe?"

„Ja! Mein Geist, ,der noch keinem erschienen ist', läßt bei-

nem Geist, der alltäglich erscheint, in aller Unterwerfung melden:
Der Brand von Turikon, nach allen sprechenden Umständen zu
dem Zwecke angefacht, um die Leute von der Gerichtsbestattung
abzulenken, gab den Flüchtlingen Gelegenheit, die eöen be-

gonnene Zudeckung des Meintäters durch einen Überfall zu
unterbrechen, die Totengräber zu meucheln, Tavar zu befreien
und die Erdbestattung zum Scheine und zur Irreführung zu
vollenden."

Fortsetzung folgt.

^ Salzburg.
Das heutige Hall im Tirol.
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